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Projekt des Grafen Zeppelin stand. „Zeppelin und die Folgen“ ist der Beitrag betitelt, der 
nachweist, wie in nur zwei Jahrzehnten die Industrialisierung in Friedrichshafen durch
gesetzt wurde. Der Ausgangspunkt war der Erstaufstieg eines Zeppelins am 2. Juli 1900 in 
der Manzeller Bucht. Aus der Luftschiffbau Zeppelin GmbH und der Zeppelin-Stiftung 
ging einer der größten Industriestandorte in Oberschwaben hervor, der im 20. Jahrhundert 
mannigfaltige Krisen durchlief. Wie bereits im Ersten Weltkrieg wurde Friedrichshafen 
auch im Zweiten Weltkrieg zum bedeutenden Rüstungszentrum, wo etwa die Maybach Mo-
torenbau GmbH und die Zahnradfabrik Friedrichshafen bis 1945 140.000 Panzermotoren 
produzierten. 15.000 Beschäftigte sorgten Ende 1944 für einen bis dato nicht gekannten 
Rüstungsboom in Friedrichshafen, unter ihnen 8.000 Zwangsarbeiter und KZ-Häftlinge 
(S. 357). Alliierte Bomber legten das Rüstungszentrum in Schutt und Asche. Dieser Teil der 
Friedrichshafener Wirtschaftsgeschichte ist auf lediglich zwei Seiten nur sehr unterbelichtet 
dargestellt. Ansonsten aber kann Elmar L. Kuhns Friedrichshafener Wirtschaftsgeschichte 
voll überzeugen. 

Ein Tourismushistoriker aus Konstanz beschäftigt sich mit dem Fremdenverkehr der 
letzten 150 Jahre, bevorzugt im südlichen Oberschwaben, speziell dem Bodensee. Werner 
Trapp, ausgewiesen durch zahllose Veröffentlichungen seit den 1970er Jahren und selbst 
zum „Einheimischen“ geworden, zeichnet sehr kritisch den Weg von „der Sommerfrische 
zum Zweitwohnsitz am Bodensee“ nach. So wurde Friedrichshafen dank der Zeppeline 
nach 1900 zu einem „Mekka aller Bodenseepilger“ (S. 145). Er beschreibt diese Zeppe-
lin-Pilger als frühe Vertreter eines neuartigen Erlebnis-Tourismus, der – nach den goldenen 
Zeiten der 1950er Jahre – den Bodenseeraum insgesamt und das südliche Oberschwaben im 
Speziellen veränderte. Der Erlebnis-Tourismus begann mit dem 1976 eröffneten Affenberg 
bei Salem und führte zu Freizeitparks, neuen Erlebnis-Welten und touristischen Oasen in 
schöner Landschaft. Werner Trapp hebt das Ravensburger Spieleland mit rund 400.000 Be-
suchern pro Jahr und das 1999 eröffnete Konstanzer Sealife-Center (350.000 Besucher im 
Eröffnungsjahr) hervor. Im Gegensatz dazu steht das kleine, aber feine Seemuseum in 
Kreuzlingen mit rund 5.000 Besuchern pro Jahr. 

Heute boomt der Tourismus am Bodensee in einer lange Zeit unvorstellbaren Weise. 
Zwischen 1997 und 2015 hat sich die Zahl der Gäste am Bodensee verdoppelt. Aber nicht 
nur das. Nicht wenige wollen nicht nur ihre Kurzurlaube oder Ferien am See verbringen, 
der Trend geht seit vielen Jahrzehnten zum Zweitwohnsitz am Bodensee. Wallhausen, ein 
Konstanzer Stadtteil vis-à-vis von Überlingen gelegen, wurde ab den 1960er Jahren zum 
„einzigen Stuttgarter Vorort ohne S-Bahnanschluss“ (S. 166). Oder die Bodan-Werft in 
Kressbronn. Sie verwandelte sich nach 2011 in einen Zweitwohnpark mit 125 Wohnungen 
samt Einkaufszentrum und Yachthafen. Der Glaube an das weitere Wachstum des Touris-
mus – so das pessimistische Resümee Trapps – scheint ungebrochen (S. 173).

Jürgen Klöckler

Michael Kamp / Jürgen Richert, Spinnweberei Uhingen-Waldkirch, 1894 gegründet. Eine 
deutsch-jüdische Firmengeschichte. München: Zwey Verlagsgesellschaft 2025. 264 S. 
ISBN 978-3-911712-01-9. Geb. € 28,–

2019 wurden in der wenige Kilometer westlich von Göppingen gelegenen Kleinstadt 
Uhingen die Firmengebäude der Spinnweberei SWU abgerissen, gut ein Jahr nach der 
Schließung des Unternehmens und einer Firmengeschichte von fast 125 Jahren. In sieben 
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Kapiteln wird diese chronologisch veranschaulicht und dabei sowohl in größere ökonomi-
sche Kontexte eingeordnet als auch mit den Biografien der Gründer und Hauptgesellschaf-
ter verbunden. Dabei kommt dem gut recherchierten und ausgewogen dargestellten Buch 
ein sehr reichhaltiges Bildmaterial zugute, das neben den persönlichen Eindrücken von 
Unternehmern und Belegschaft die industriellen Produktionswelten der sich immer wieder 
wandelnden Textilbranche gekonnt visualisiert. 

Die Geschichte des Betriebs steht dabei gut 75 Jahre exemplarisch für die im südwest-
deutschen Raum häufige Pionierfunktion deutsch-jüdischer Unternehmer in den verschie-
denen Branchen der Textilindustrie. Der aus dem schwäbischen Landjudentum stammende, 
1838 in Nordstetten bei Horb geborene Gründer Moritz Rothschild emigrierte als 17-Jäh-
riger zunächst in die USA, um nach einer erfolgreichen Laufbahn im Textilhandel 20 Jahre 
später nach Württemberg zurückzukehren, wo die jüdische Bevölkerung 1864 die volle 
Gleichberechtigung erhalten hatte. Nachdem er seine Erfahrungen zwei Jahrzehnte nun im 
durch die Eisenbahn infrastrukturell früh begünstigten Göppingen erneut im Textilhandel 
umsetzte, wagte er 1894 gemeinsam mit seinem Sohn Harry im nahen Uhingen die Neu-
gründung einer Weberei in unmittelbarer Bahnhofsnähe – ausgestattet mit modernsten 
Maschinen aus England und Esslingen. Der schnelle ökonomische Erfolg ermöglichte 1907 
den Erwerb der Mechanischen Baumwollspinnerei im badischen Waldkirch, die künftig das 
Garn für die Uhinger Weberei lieferte, wo vorrangig grobe Gewebe für Schuhwaren ge
fertigt wurden. Bis zum Ersten Weltkrieg sehr prosperierend, folgten nach dessen Ende 
aufgrund der schwierigen Rahmenbedingungen für die Firma wechselhafte Jahre, in denen 
der Gründerenkel Dr. Hans Rothschild, hochdekorierter Heeresflieger und promoviert 
über die süddeutsche Baumwollindustrie, 1922 ins Familienunternehmen eintrat und dessen 
prägende Persönlichkeit wurde. 

Trotz der Machtübernahme konnte sich das Unternehmen bis 1935 stabil erhalten und 
Modernisierungen durchführen, doch dann erfolgten 1937 die mit einem Verkauf unter 
Wert verbundene Arisierung und die Emigration der Familie Rothschild in die USA, wo sie 
aufgrund antisemitischer Vorbehalte den Namen Rodgers annahm. Nach Kriegsende kam 
die Firma 1946 zunächst unter alliierte Vermögenskontrolle, 1950 wurde die Familie nach 
einem Vergleich restituiert. Hans Rothschild kehrte nun als Harry Rodgers nach Europa 
zurück, sein Hauptwohnsitz wurde Basel. 

Rodgers führte das Unternehmen in die aufgrund großen Nachholbedarfs für die Textil-
branche sehr günstige Wirtschaftswunderzeit, wobei überdurchschnittlich viele Heimat
vertriebene und Gastarbeiter in seinen Fabriken ihren Lebensunterhalt verdienen sollten. 
Kinderlos vermachte der 1969 verstorbene Unternehmer seine Mehrheitsanteile an die aus 
seinem Bekanntenkreis stammende junge Augenärztin Dr. Helga Richert, die sich mit Un-
terstützung engagiert in die Erfordernisse der Textilbranche einarbeitete, welche gerade in 
den folgenden Jahrzehnten stark international bedingten Herausforderungen ausgesetzt 
war. Durch Geschick, Innovationen und Modernisierungen gelang über 40 Jahre die Navi-
gation durch die erheblichen Schwankungen des Markts, bis im Jahr von Richerts Tod 2012 
ein massiver Einbruch folgte, der 2013 die erste Insolvenz und dann 2018 das definitive 
Ende für das Traditionsunternehmen brachte. 

So bleibt eine nicht nur für das Filstal, sondern für den ganzen süddeutschen Raum 
beispielhafte Firmengeschichte einer der industriellen Schlüsselbranchen, bei der gerade 
jüdische Unternehmer oftmals wichtige Rollen spielten. Gut lesbar und dabei stets in über-
geordnete wirtschaftliche, politische und gesellschaftliche Prozesse integriert sowie um 
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facettenreiche biografische Exkurse ergänzt, ist eine auch für die breite Öffentlichkeit hoch-
interessante Unternehmensgeschichte entstanden, deren wissenschaftlicher Apparat samt 
Register ebenfalls kein Wünsche offen lässt.� Stefan Lang

Kirchengeschichte

Theodor Klüppel, Der heilige Genesius von Schienen (Reichenauer Texte und Bilder 17). 
Heidelberg: Mattes Verlag 2024. 68 S. mit 10 farb. Abb. ISBN 978-86809-201-1. € 12,–

In der kleinen, aber feinen Reihe „Reichenauer Texte und Bilder“ legt Theodor Klüppel 
eine Edition und Übersetzung der Translationserzählung und der Wundertaten des heiligen 
Genesius von Schienen vor. Bis heute wird in Schienen der heilige Genesius verehrt. Auf 
dem Schienener Berg der Halbinsel Höri, gegenüber der Reichenau, gab es seit den Zeiten 
Karls des Großen eine Kirche. Die hier vorgelegte Erzählung, die in den Monumenta 
Germaniae Historica nur in gekürzter Fassung gedruckt wurde, wird nach der einzigen 
vollständigen Edition von Wilhelm Wattenbach (1872) nun neu ediert, übersetzt und kon-
textualisiert. 

Der Text, der Commemoratio brevis de miraculis sancti Genesii genannt wird, gehört in 
die Zeit des beginnenden 9. Jahrhunderts. Zu Zeiten Papst Leos III. sollen die Genesius-Re-
liquien nach Alemannien gekommen sein. Die ersten beiden Kapitel berichten ausführlich 
von dieser Geschichte. Treviso ist Ausgangspunkt der Erzählung. Dort erfuhr der regieren-
de Graf Gebhardt, dass leibliche Überreste des heiligen Genesius und Eugenius aus Jeru
salem angekommen seien, deshalb schickte er eine Gesandtschaft nach Jerusalem, um dort 
ebenso Reliquien zu erlangen. 

Hagio-/historiographisch wird dies an die Reichsgeschichte angebunden, denn gleichzei-
tig waren in dieser Zeit auch Gesandte des Königs Karl auf dem Weg im Vorderen Orient, 
um mit dem muslimischen Herrscher Harun al Rashid zu reden und um einen Elefanten zu 
erbitten. Die Geschichte dieses Elefanten ist in der karolingischen Annalistik bekannter
maßen verewigt worden. 

Als der Schatz der Reliquien in Rom ankam, traf der Diakon, der im Auftrag des Grafen 
die Reliquien transportiert hatte, seinen Bruder, der mit dem im Bodenseegebiet gut bezeug-
ten Grafen Scrot gerade in Rom weilte. Hier kam es nun zu einer Begegnung mit Papst 
Leo III. († 816), der zustimmte, dass ein Teil der Reliquien nach Alemannien gebracht wer-
den dürfe. 

Nach dieser Translationsgeschichte (1 – 2) verzeichnet der größere Teil der insgesamt  
21 Kapitel (3 – 21) Wundergeschichten, welche Echtheit und Wirksamkeit des neuen Heil-
tums in Schienen belegen. Ähnliche Strukturen hagiographischer Schriftlichkeit kennen wir 
aus weiteren Berichten zu Translationen römischer Reliquien im 9. Jahrhundert.

Das Buch bietet einen konkreten Einblick in die Geschichte von Schienen, der Reichenau 
und in verschiedene Formen der Heiligenverehrung. Für den Verfasser kann Klüppel keinen 
konkreten Namen nennen, aber den Abfassungszeitpunkt auf die Jahre 829 bis 833 (spätes-
tens bis 838) eingrenzen (S. 29). Interessant ist die Handschrift auch deshalb, weil sie neben 
den Genesius-Traditionen (BHL 3314) weitere Texte enthält, die Verfasser kurz vorstellt 
(S. 30 – 35). Besonders interessant sind einige Notizen auf den einschlägigen Folien, die 
gleichzeitig auf reichsgeschichtliche Ereignisse verweisen, so der Hinweis auf den schon 
genannten Elefanten. 
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